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(83 { wobei ebenso die augustinischen Einflüsse auf die katholische Reformpartel,
repräsentiert durch Contarın1ı und Seripando, Ja teilweise auch auf das Konzil VO  -

Trıient, mi1t gesehen werden mussen (85) Insgesamt bezeichnen Nominalismus, Hu=-
manısmus un Augustin1ısmus, die Ja 1Ur Ausschnitte AaUus der spätmittelalterlichen
Welt darstellen, besser die inıt12 reformatıon1ıs als die 1inıt12 Lutheri (87); da{fß
Luther selbst 1n eıner Hiınsicht, Melchisedek vergleichbar, als „a 1112  - without be-
sinnıngs” verstanden werden kann Luther ber deswegen einfach als Schrifttheolo-
CI bezeichnen, 1STt mehr eine konfessionelle als eine historische ntwort (88)

Die augustinischen Perspektiven werden VO  e} Spiıtz (Headwaters of the
Retormation: Studı2 Humanıitatıs, Luther Sen10r, Inıtıa Reformatıionis, 89—116)
in Richtung auf die Bedeutung Augustıins für dıe humanistische Reorijentierung des
Westens, eLtw2 auch für die Brüder VO: GemeLnnmsamen Leben, verlängert (95) In
den gleichen Zusammenhang gvehören die Hınvweise auf die Augustinereremiten und
die Reorganısatıion der Wittenberger Studıen 1mM Zusammenhang des humanıistischen
Programms (101 fe3: wobei auch der Altere Luther seinem posıtıven Verständnıis
der charakteristischen humanıiıstischen Disziplinen testhält.

In den einander korrespondierenden weıteren Beıiträgen VO  3 Bouwsma un:
Hägglund ber Renajssance und Retormatıion 7— interpretiert Bouwsma

die Renaissance nördlich und südlich der Alpen als Vorgeschichte und Ontext der
Reformation, daß folgerichtig die Retormation als Erfüllung der Renaıissance
verstanden wird. Hägglund sieht dagegen in seinem Korreftferat wohl die CNSC
Verbindung „ OIl the ideological level“, WOSCESCH die ınnere Struktur als total ACCE=

schieden beurteilt werden mudfßs, WwW1e Begrift des homo gezeigt wiırd
Hägglund we1lst auch darauf hın, dafß Luthers Worttheologie einer gSanz anderen
Tendenz olgt als das rhetorische Ideal der Renatissance. Auch hier ergeben siıch
lediglich sekundiäre un zufällige Parallelen bei völliger Verschiedenheit der [J)+=
sprunge Ferner macht Hägglund geltend, da die Retformation 1n Italien,

der Renaissance, Nur wen12 Einfluß bekam, während umgekehrt der Sozin1ian1s-
I1US nıcht zufällig in Italien entstand

Die beiden etzten Beıträge VOIl Lohse un Vercruysse behandeln das
Thema Gewissen un Autorität In der Sıcht VO  e Lohse bezeichnet
Luthers 1in (Gsottes Wort gefangenes Gewissen das nde des Miıttelalters, weıl Luther

dieser Voraussetzung die Autorität der Kıiırche mehr bezweifelt hat als irgend-
jemand VOT ıhm Hınzuweisen 1St ferner noch aut den Beitrag VON Bayer
und Brecht ber ein kürzlich entdecktes Luther-Manuskript, un WAar eınen
Sermon ber DPs LE 9! wahrscheinlich Aaus der Fastenzeıt VO  e 1516e

Hannover Ulrich Asendorf

Rudolf£ Pfister: Kırchengeschichte der Schweiliz. Zweıter Band Von
der Retormatıion bis ZU weıten Villmerger Krieg. Zürich (Theologischer Ver-
lag) 1974 2 756 5., geb. 88,—.
In uUNSsSeTeEeIN Jahrhundert wurde bisher zweımal versucht, eine Kirchengeschichte

der Schweiz schreiben. Im Jahre 1907 veröffentlichte Wiilhelm Hadorn seıne
„Kirchengeschichte der reformierten Schweiz Dem retormierten Schweizer Volk
zählt  3 Ihr steht auf katholischer Seıite Theodor Schweglers „Geschichte der katho-
lischen Kırche 1n der Schweiz. Von den Anfängen bis auf dıe Gegenwart“, 1935
(2 Aufl 9 gegenüber. Beide Handbücher sind sowohl hinsichtlich Standpunkt
des Verfassers Ww1e Themenwahl bewufst konfessionellen Gesichtspunkten c
schrieben un: wollen bloß eiınen geschichtlichen Abrifß gveben. Rudolf Pfisters „Kır-
engeschichte der Schweiz“ übertri die beiden Vorgänger ın jeder Hinsicht und
spiegelt das gewandelte Verhältnis der Konfessionen zueınander wıder. In ökume-
nıscher Haltung soll eine umftfassende Darstellung des Christentums auf dem Ge-
biete der heutigen Eidgenossenschaft VvVon den Anfängen bıs in das Jahrhundert
hinein geboten werden. Vor ehn Jahren erschien der Band, bis die Schwelle
der Reformation reichend vgl die Besprechung 1n ZKG 76, 1965, 154 durch
Otto Weber), Jjetzt liegt der zweıte, noch umfangreichere Teıil VOr.
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Der Vt. gliedert den Stoft in tüntf Abschnitte. 13 einem ersten Teil wırd „Dıe
Retormation 1n Ger Schweiz bıs 1536“ behandelt, wobe1l das Schwergewicht
echt aut der Retormatıon in Zürich lıegt, jedoch auch die Wandlungen in der
übrıgen deutschen un! tranzösıschen Schwei1i7z gebührend ZUr Sprache kommen.
Unterabschnitte wıdmen siıch Täutern un Spiritualisten SOWI1e der „Geschichte des
Ersten Helvetischen Bekenntnisses Von 1536° Im zweiten Abschnitt „Die Festigung
der schweizerischen Reformationskirchen un die Anfänge der Gegenreformatıion;
VO Ersten bis ZU weıten Helvetischen Bekenntnis VO  3 1566“ wird VOTLT allem
die Retormatıon 1in der Westschweiz M1t dem Wirken Calvins 1n ent behandelt.
Dazu kommen Erörterungen über die konfessionellen Auseinandersetzungen 1n der
Eidgenossenschaft und die Konzilsteilnahme SOW1e eın wichtiger Abschnitt ber dıe
Beziehungen ZU evangelıschen Ausland. Der Contess10 Helvetica Posterior VO  3

1566 1STt ein eigenes Kapitel eingeraumt. Der drıtte Abschnitt „Gegenreformatıon
un reformierte Orthodoxıie; VO Zweıten Helvetischen Bekenntnis bis Z Ersten
Villmerger Krıeg VO  3 1656“ beschäftigt sich besonders mit der Tätigkeit Carlo
Borromeos, den Nuntıen, den wiedererstarkten Orden un den hieraus erwachsen-
den Rekatholisierungsversuchen in verschiedenen Landstrichen SsSOWl1e schließlich den
kriegerischen Wırren 1n Graubünden. Besondere Aspekte der Geschichte des retor-
m.jerten Protestantismus treten 1m Unterabschnitt „  1 retormierte Schwe1iz un
dıe Synode VO  $ Dordrecht“ ZutLage. Der vierte Abschnitt „Die Zeıt des katholischen
Barocks un der reformierten Spätorthodoxie“ 1St wenıger chronologisch als sachlich
gegliedert und bietet Aspekte der VO  - Otto Weber 1m ersten Band vermißten
Frömmigkeitsgeschichte. Hıerzu Zzählt die Behandlung des Wallfahrtswesens, der
Gottesdienstformen, der Jugendunterweısung, der Erbauungsliteratur, des Kirchen-
a Besondere Abschnitte gelten Juden, Türken, Zıigeunern sOWw1e „Astrologie,
Volksglaube un Hexenwesen“. Der Schlufßabschnitt „Der Übergang einer
Zeıit“ schildert die Anfänge des Pıetismus 1n der Schweiz und die kirchliche
Struktur Begınn des Jahrhunderts“ Achtzig Abbildungen, eın ausführliches
Regıster SOWI1e Addenda und Corrigenda schliefßen den Band

Was Otto Weber allgemeın Z ersten Band angemerkt hat, ßr S1  9 mi1ıt SC-
Wwıissen Abwandlungen, auch für diesen Band Heftete sich der eıl ber-
wiegend Gegenständliches, „ am Kirch- un Klosterbauten, gewordene und
gewandelte Institutionen 1M diözesanen un: monastıschen Zusammenhang, die
bestehenden Mönchsregeln un: Wandlungen“ (Weber, I5 führt der Vf den
Leser diesmal besonders anhand VO:  w Lebensbeschreibungen durch die Geschichte des

un! Jahrhunderts. Die Darstellung 1St 1mM wesentlichen Personen SIu
plert. Geschichte als Kampf VO:  3 Meinungen, VOI sozialen, wirtschaftlichen, relig1ösen
und politischen Gegensätzen kommt auf diese Weise kaum 1n den Blick Dıiıe dar-
gestellten Gegenstände Jleiben deshalb bisweilen 1Ur lose verbunden stehen, daß
INa  -} den Eindruck gewınnen kann, hier nıcht mi1t einer Kirchengeschichte, sondern
mıiıt Kirchengeschichten der Schweiz, ıcht blo{ß der beiden Konftessionen, sondern
auch einzelner Territorien tun haben Das könnte mi1t dem Charakter des
Werkes als Handbuch zusammenhängen der ber 4us eiıner weıteren Schwierigkeit
herausgewachsen se1n. Wahrscheinlich ermag heute eın Einzelner e1ın allen An-
sprüchen gyerecht werdendes Handbuch SAl nıcht mehr verftfassen. Die Geschichte
der Schweiz miıt ıhrem ausgepragten Föderalismus, iıhrem polıtischen un: relig1ösen
Partikularismus, ıhrem Anteil vıier verschiedenen Kulturkreisen verlangt nach
Aufteilung verschiedene Bearbeıiter, w1e dies eindrücklich das als Gemein-
schaftswerk konzipierte „Handbuch der Schweizer Geschichte“ an k Zürich
vortührt. Man wırd deshalb dem Vt. nıcht anlasten können, WenNnNn einerseits
NeEUESTE Liıteratur (etwa nach Ur noch sporadısch eingearbeitet wurde und
andererseits auch die äalteren Arbeiten ungleichmäßig herangezogen worden sınd.
Der Liıteraturübersicht kann das Werk 1980858 bedingt Genüge CunNn, zumal der Vt. auf
eine explizite Auseinandersetzung mıt der Literatur tast durchwegs verzichten
mußte. TIrotz dieser Einschränkungen 1St auf eın baldiges Erscheinen des dritten
und abschließenden Bandes hoften, weil damıt eın 1n seıinen renzen u  >

Ztschr.
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zuverlässiger un: unentbehrlicher Überblick ber die gesamtTte Kirchengeschichte der
Schweiz vorliegen WIr

Zürich Ulrich Gäbler

Martın Haas (Hrsg.) Quellen E Geschichte der Täufer 1n der
Schweiz. l1erter Band Drei Täufergespräche: Gespräch der Berner Prädi-
kanten miıt dem arauer Täuter Pfistermeyer, bis ZI: April 1531 1n Bern;
Gespräch der Berner Prädikanten miı1ıt den Täutern, gehalten VO bıs Juli
15372 Zofingen 1 Aargau; Gespräch der Berner Prädikanten mi1it den Täutern,
gehalten VO 11 bis März 1538 Bern Zürich (Theologischer Verlag) 1974
RA 491 S veb 497,50
War trüher gemeinhın die Auffassung vertireien worden, das Berner Täufertum

se1l unabhängig VO  wn auswärtigen Einflüssen A2US dem Waldensertum hervorgegangen,weifß In  — se1it den Untersuchungen VO  3 ul Peachey, Joachim Staedtke un be-
sonders v  en Heıinold Fast mMIit Sicherheit, dafß 65 eın Ableger des Zürcher Täuter-
LtuUums Wa  H Darauf weısen schon die N: personellen Verbindungen zwiıischen den
Untertanengebieten Zürichs un Berns hin Vollends deutlich wırd iındes die Eın-
wirkung VO  3 Zürich her, wWwenn 1119  } das Gedankengut der Berner Taufgesinnten
SCHAUCFK. erforscht, wofür siıch die 1im vorliegenden Band wiıedergegebenen Dıiısputa-tionsprotokolle als geeignete Quelle anbieten. Obschon die einzelnen Voten VO  e
Täufersprechern un Prädikanten 1n den Aufzeichnungen z1ıemliıch straft 1N-
gefaßt sınd, geben Ss1€e allem Anschein nach den täuferischen Standpunkt zutreftend
wıeder. Jedenfalls dürften siıch ahnlich ergiebige Quellen ZUF Geisteswelt und ZUuUr
Argumentationsweise der Täufer außerhalb der Schweiz kaum finden lassen, siınd
s1e doch weıit ausführlicher als die zahlreich erhaltenen Gerichtsprotokolle. Wiährend
die Akten des Gesprächs mit Hans Pfistermeyer SOW1e des Zofinger Gesprächs Je 1n
einem einmaligen, heute kaum mehr zugänglichen ruck erhalten geblieben sind, 1St
das Gespräch VO  } 1538 ediglich handschriftlich überliefert.

Die Gesprächsthemen bei allen reı Anlässen mehr der wenıger diesel-
ben, Wenn uch nıcht 1n derselben Abfolge Den Ausgangspunkt bildete jeweilsweder das Problem der Kindertaufe, noch die täuterische Ekklesiologie, sondern
gemäfß dem Willen der Prädikanten dıe Frage nach dem richtigen Bibelverständnis,enn deren Taktik zielte darauf ab, die Täuter zunächst ZU Eıngeständnis
9 da{fß die „ SUuINIn der leer Christi“ 1n Glauben un Liebe bestehe un da{f
Altes und Neues Testament eine Einheit bildeten. Sie bewegten sıch mithin 1n den
Bahnen Zwinglis Uun: Bullingers, deren Bundestheologie Ja iıhren Ursprung 1n der
Auseinandersetzung mMi1t den täuferischen Radikalen hatte; s1e lieferte die Grundlage
ZUr Rechtfertigung der Kindertaufe. Gelang C5S, WI1e 1m erstien Gespräch,; dem Geg-
Nner das eigene Bibelverständnis einzureden, annn fiel auch nıcht schwer, iıhn VON
seinen weıteren anstöfßigen Lehren abzubringen. Die Disputation mit dem arm-losen Pfistermeyer Wr e1in voller Erfolg für die Prädikanten eine Dıiısputationalso, die ausnahmsweise tatsächlich ZUur Bekehrung der eınen Seıte führte und N1  tbloß ZUr Pointierung der Standpunkte diente! Kam hingegen eine Übereinstimmung1m Schriftverständnis nıcht zustande, beharrten die Täufer auch bei anderen Streit-fragen auf ihrem Standpunkt. Deshalb 1elten S1e W 1e 1n Zofingen, auch 1n Berniıhrer Gemeinndeauffassung fest un ehnten die zwiınglische Unterscheidung Vonsichtbarer un unsichtbarer Kıirche ab;: eshalb forderten S1e die Berufung der Pre-diger durch die Gemeıinde selbst un versagten sıch die Besetzung der Pfarrstellendurch die Obrigkeit; deshalb befürworteten S1e den Bann als Miıttel der Gemeinde-ucht un wandten sıch die Einrichtung eines Sitten- un Ehegerichtes nachzürcherischem Muster; deshalb blieben S1e bei iıhrem Taufverständnis und sprachensıch die Parallele VO  w} Beschneidung un Taufe und die Gleichsetzung
VO  3 Johannes- un Christustaufe A4aus,. Ebenso unnachgiebig erwıesen sS1e sıch bei der
Verteidigung iıhrer weıteren angefochtenen Auffassungen betreffend Eıd, Zinsneh-
INCNH, Christ und Obrigkeit eICc:


